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Zum Äaudesgespräch. 
(Eingesandt.) 

Auffallend an der stenenwärti«en ströinung 
im Lande ist zunächst, da« sich die öffentliche 
Meinung besonders in der wirtschaftlich und 
politisch hochcntlvickoltcn StfilveM unziveifelhaft 
auf die Seite derer stellt, die Liechtenstein end-
lich durch Liechtensteiner regiert wissen, wollen. 
Dabei ist besonder- zu berücksichtiaen, 'das, gerade 
tonangebende Blätter eine Sprache reden, die 
keinen Zweifel übrig lästt: schade nur, daß sie 
den meisten bei uns unbekannt bleiben, da es 
nur wenigen möglich ist, beim derzeitiglen« Stand 
der Valuta i'olche Zeitungen Mi hatten. Früher 
war unser Ländchen vielen im Auslande über-
hnupr nicht bekannt und erst seit das Volk bei 
uns das, was es andernorts längst hat. auch 
will, ivürdigte man unsere Verhältnisse einge-
henderer Beleuchtung. Wenn allerdings das 
„Vorarlberger Tagblatt" von eine», „Geschrei" 

Es wird weiter die Haltung der H . 'N. dein 
Fürsten gegenüber getadelt. An dieser Stelle sei 
abermals konstatiert, das, es dein allergrößten 
Teile totx Bürger sehr mißfallen mimte, wenn 
der Landesfürst Jahre >und Jahre hindurch nie 
zu uns kam und anan hoffte zuversichtlich, wenn 
er lendlich einmal in Vaduz gründlich aufgeklärt 
worden iei. müssen die alten • Uebelstände vcr-
schtviilden. Endlich kam er zu uns.und die Mög
lichkeit, die rückständigen Verhältnisse 91 schil-
dern. wurde gegeben. Toch. wurde es besser? 

gefallen lassen, aber nachdem es dem Eroszteil 
der Bürger zum Betvlchtsein kam. das; sie ei-
aeiWirij mündig sind und keiner Vögte mehr be-
dürfen, will man wissen, was man mit uns vor 
hat. An eine .Republik denken ii'ir nicht. Solche 

seien nicht mehr länger der Spielball. Dr. Peer 
sei halt der rechte Mann für die Unterland«: 
Lehrer Meier sprach sich noch, deutlicher aus. 
warum es sich beim ganzen Rummel handle: Die 
Parteien seien eki Unglück. Glücklich, die Zeiten, 

Kampfmittel sind mehr als durchsichtig. Venu wo keine Par te i^ waren. sSoll wohl heißen, wo 
sonst nichts mehr zieht, so kommt Fürst uno Re- nur einige Herren alles regierten — sie -die 
ligion. Ter Fürst in Ehren, die Religion aber 
zu hoch, als daß wir sie zu politischem Kampfe 
herbeiziehen würden! Begreiien wollen wir aber 

„, .... - - jerten Seufzer eines andern Artiklers: ..In je-
Wurde umgelernt? Mindestens muß angenom- nen f ü r v i e l e , a l l z u v i e l e (ioll hei- daß zwischen dem Unterlande und Borarwerg 

— - - • •- • - wieder der alt« Zustand hergestellt und sie wi« 
früher die ÖtewAC nach Borarlberc, mit Produk-
ten übertreten können. Das könne ihnen nur der 

Partei waren.) Er lobte Dr. Peer sehr als et-
nen für die Unterländer-Anteressen aeeignetrn 
Ncgicruncrsiiiann. Als Unterländer müssen sie 
für Dr. Peer stimmen. Dr. Peer werde sorgen, 

men werden, daß nach wie vor einseitige Jtn'or-' ß«n einige!) l e i d e r v e r g a n g e n e n Z e i-
matioi«en> den Ausschlag geben. Tan das nicht ten wa r es noch schön!" 
von Gutem ist. wird die Zukunft zeigen. Le-
stimmt glauben wir, das? Leute wie der Schrei-
der jenes Artikels, in dem vorn „Hinwegfegen" 
geschwatzt Ivird. dein Fürsten mit ieiner Hetzerei 
im Volksblatt viel mehr schadet als ein solcher. 

Unterländer Versammlung. 
Hieju berichtet man uns: Am 25. April 15)20 

neue Landesverweser bringen. Durum empfehle 
er ihn. — Reg.-Rar M a r x er empfahl den 
Ausländer Peer ebenfalls. Eine breit angelegte 

hielten auf Veranlassung der Folisclmiilichcn Rede hielt Tr. Nipp. Nicht er sei der Friedens-
den er als fiirstenfoindlick verschreien möchte. Vürgerpcirtei 250—:iOO Mann beim „Kreuz" störer. foirderi« die andern, die Volksvartei. Er 
Wenn der Herr Einsender ein leuchtvn'des Bei- m'Eschen eine Veriammlung. Von Bürgerpar- sei immerhin noch, bereit. Frieden zu ichließen, 
spiel von Heuchelei notieren will, io rate ich tci°Scite werden unwahre höhere Zahle» <K* Mit erhobener Stimme rief der Herr Dr. Nipp 
ihm. seine eigenen Worte bezüalicli Volksbeglük- lid.'ml und die Zahl übertrieben, damit Eindruck aus. wir haben keine geeigneten Mnner im 

'gcichunden wird. Anwes.'nv waren riernlid viele Lande, luofil aber im Auslände. Wiir muflen ei* 
, er- Ganz falsch verstanden oder wahrscheinlich Cborländer und Volksparieiler. Die Maurer ncn Ausländer haben wegen de» Parteien. Der 
und richtig verstanden und falsch ausgelegt Hai ein Musik spielte zum Einzug und nackber. Tie Per- Mann müsse über den Parteien stehen. Er habe 
An- anderer Einsender eines Planes icitt Ausfüh- joiiimlung dauerte von 2.15 bis ><>4 Uhr. Par- dem Fürst.',« den Mann vorgeschlagen. 

Im allgemeinen war die StiiiMUNg trotz 
Musik und allein Pomp nicht., wie sie hätte seilt 
sollen. Tos konnte man deutlick tvahrnehmen. 
Denn ci«. zum Schlnsse ein« Reioiut>ion"vorlie > 

' s 

fl.ea.en Herrn Hofrat Tr. Peer faielt. io darf da 
bei ilur gesogt werden, daß dieses Blättcheiu im 
eigenen.Lande, also in Vorarlberg, wenig Gc-j kling in Liechtem'tein zu wählen, 
hör findet! denn der größte Teil desselben «'=] 
hofft »nit Sehnsucht Erhörung im Westen 
nicht den vom „Tagblatt" angepriesenen An-'anderer Einsender eines Blaues icn* Ausfüh 
schluß an d-iv Norden. Von dieser Seite brau- rungen der O . ' N . . die vom Regierungskolle- ««obmann Ve r l i ng begrüßte die Erschiene 
djen wir wirklich keine Ratschläge. Oder sollen gium handelten. Von 5 V o r s i t z e n d e n neu u»d führte aus. ooß sie ürfi h - a u - p t s ä c k 
wir österreichischer.sein n.l.- die ein-elnen «lieber ist.iind..nw nie die Red«. Tan hiusicktlich der auf die U n t e r l ä n d e r in der Landes-
Oesterreichs? jBeamtenzahlung mehr ge'spar: werden könnte.̂  ?mvt'er- lind ander» polilija^n Frariv» stellen. 

I n der letzten S 
dann auf, iin welcher 
Bestellung des Landanimanns 
Wir müssen dock fragen 
derheit dergleichen 
Präsitvnir Walser macht. . . . . . ... .... , ,. . . . . .. . ... 
Abgeordneten der Bürgerpartei stimmten mit. >>"t un,ern in Oesterreiäi angelegten Ersparnis- "!"">le die rulugen Burger mtrmeikiiim. ivenn es Piirgcrpanei !ei. 
Fritz Walser war es auch, der bei der denkwür-, icn? Wer hat im ̂ ahre l !N^ das Lawenaiverk die S.ot enordere. »ch lun daŝ  Fürneitliaus zu . { ^ & ^ . ̂  r . . t ^ ^ m ^ ^ ^ n d e n Be-

dessen Richtigkeit wir keinen Anlaß zu 
haben, ergibt sich 

?aß lange nicht mehr alle Unterläirder 
geordnete, sei ein einstimmiger Beschluß gefaßt | vuitfl! Der VolksbiMSchreiber weiss; dies übri= ! | K"„ t f könne er ei nicht nielir iei». (!!) Agent eine ausländische Regierung wollen und daß ge
worden. Es ist mehr als sonderbar, daß alles.'nens so gut als andere Liechtensteiner, aber,™ » h i e r schlug auf seine Brust und fiiljrte int*: rade mit de,» Selbstinteresse der Unterländer 
was sich zur .'iufriedcnheit Einiger herausstellt, s heute braucht es Sand in die Augen, viel £.i»d! ^ ' kenne Tr. Peer itl-on lange, er sei sein wegen Grcnzcnöffnen. ZolIvertr.ia uiw. Stim-
von der Mehrheit, dagegen 
den gleichen nicht konvenier 

eit Einiger herausstellt, j he»>e braucht es Sand in die Augen, viel S.ind! Er kenne Tr. Peer itl-on lange, er sei sein 
!gen ein Beschluß, der Und hinsichtlich der Verwandtschaft der Regie- >>'e»„d "»d desivegen empfehle er ihn bestens, 
liierte, von der Minder- ">«« aus Liechtensteinern mit den Bürgern darf Mfl . W 0 I> 1 we >ld fand sich bemüßigt, für H. 

niiing gemacht iverden mußte. Schon Dr. Nipp 
hat in der letzneni Nummer durchblicken fassen. 

so sind sie wohl stolz darauf, denn eine Wohlint 
darf man fchon „auf dem Gewissen" haben. — 
Wenn weiter in einem Blatte von einem „Ka
tzenjammer gesprochen wird, der sich nach Ans-
lösung des alten Zollvertrages einaestelll habe, 
so wollen» wir doch festnageln, daß ein solcher 
Jammer bekanntlich nur von kurzer Tauer ist, 
daß wir uns aber durch eine neuerliche Orlen-

doch eine gegenseitige Kontrolle vorhan-1D. Rcd.). Er- protestiere dagegen. - - Peter B ü- denken, nicht ein? Tentlicher konnte man nicht 
den. sodaß Nngehörigkeiten viel weniger vor- ( n e ' . Ipwch von einer kliliscken Zeit, in der sich auff.ill>.'n>. warum Peer ins Land kommen fall; 
kommen könnten, als wen» die ganze Gewalt in »tiroße Meister anfgetan hätten" l!!). .̂ nipt- warum diese ganze Mache unternommen wurde. 

rierung nach Nrnden viel Schlimmeres, die I ver>veserposti-ns erst dann befassen sollen, wenn 
Schlafkrankheit mit tödlichem Ausgange zu,zie- dies von gewisser Seite gestattet worden wäre. 
lien würden. ^ «Noch vor einigen Jahren hätte man sich sowas 

eine Hand gegeben ist. die ihr höchstes Heil zu-'säcl/lich das Unterland solle wegen seinen Inte- Sollen sich denn alle jene, die an ein gesundes 
dem in einer Mauer zwischen Fürst und Volk irrffert nach Norden gegen eine einheimische Nr- Wirtschaftsgebiet sich anschließen wollen, wieder 
erblickte. 

Lustig wirkt die 
sei ein „rechter" Mann nickt einverstanden. Man | 2. Der Standpunkt, einiger Unterländer ist 
sollte die Parteien abschaffen, aber Tr. Beck ^ nicht der Landesstandpunkt. Wie sehr das allge-
«volle nicht. Vorher aber könne kein Handel und ' meine Interesse verfolgt wird, sieht man daraus, 
Wandel blühen im Lande. Tie Unterländer daß sie Tr. Peer empfehlen, iveil er ihr Freund 

kindliche Rüge, man hätte 
sich mit der Fmge der Neubesetzung des Landes 

glcruW sein. 
ie Gegner 

! abspeisen lassen. Tie Herren haben, 'die Rechnung 
eiste» Maulwurfsarbeit, damit. 3»wifelliw ohne den Wirr neniacht. 

?o FeMeton 

Der Sieg der Treue. 
Roman von K ä t h e L u b o w s k i . 

iNahdruck verboten.I 
„Cri» Viertelstiiiidcheii tonnte ich wohl zuhören!" 

„Das genügt vollkommen. Wie Sie mich hier 
sehe», verfüge ich ganz frei über mich. Ich kann 
aber auch bis zum Abend mit meiner Geschichte 
warten." 

„Nein, nein," sagte sie nur und schritt ruhig 
voraus. Da folgte er so eilig, daß sein Atem in der 
lleinen Stube rasselnd und keuchend aus der Brust 
ging. Ruth Aendebiihl ergriff zuerst das Wort, um 
ihm Zeit zum Erholen „1 geben. 

„Ist etwas vorgefallen zwischen Ihnen und 
Ihrem Neffen?" 

Er machte eine Bewegung mit der >>and. als 
würfe er etwas weit von sich. 

„Voreesallen? Hm! Wenn. ,Sie es so'nennen 
wollen, ja! Er hat gestern nachts, spät, den Hund 
— den Nero — totgeschlagen, um ein Nichts, sage 

ich Ihnen. So infam, — gemein! Es war die »ie-
derträchtigste Tierquälerei. Da vergasj ich, das; ich 
iein Gnadenbrot esse, wen» ich euch genug dafür 
geschuftet habe. Ich sagte ihm meine Meinung »nd 
da »ittgte es heraus, was sich seit zehn Jahren 
aufgespeichert «nd was ich immer nintergewiirgt 
hatte." 

«Das hat er sich natürlich »ichi geia'llen 
lassen." 

Der Alte legte den Kop! aus den licllpolicrtcn 
Tisch. -

„Er antwortete mit der — Reitpeitsche, die 
llebrig und nasz vom Hundeblnt war. Da —" seine 
Hand fuhr bebend über die schmale rote furche auf 
der Stirn. 

Ruth Wendebühl griff der Jammer dieses so 
gefühllos scheinende» Menschen ans Herz. 

„Wenn ich Ihnen doch helfen könnte!" sagte sie 
leise und streichelte seine Rechte, „wie gerne tät 
ich esl Tlber — mich hat er ja auch in der Hand. 
Ich habe gestern etwas getan, was er mir gewis, 
nicht vergessen wird, weil er mich nicht darum schla-
gen darf." 

Der Alte hob die rotumränderten vermachten 
Augen mit einem Ausdruck heller Freude. 

„Sic haben ihn abgewiesen?" 
Ruth nickte. 
..Ich konnte nicht auderS. Nu» werden meine 

Tage hier in Stechow wohl gezäbit sei»." 
Er knirschte mit den Zähnen. 
„Ich bleibe bei Ihnen. Wir schaiicn es. Ich 

sorge für Kredit." 

Ruth konnte weder hoffen noch sich freuen. Da 
wollte ihr ein Mensch Gutes tun. um seine Rache 
zu .kühlen, und auszerdcm zweifelte sie sehr daran, 
ob der alte Schmitt auch in der Lage war. seine 
Absicht zu verwirklichen, fein Versprechen cinzu-
lösen. — 

Draußen vor der Türe erklang Fran Riekes 
helle Stimme: 

„Johann Peterkow ist von der Post zurück. 
Sie möchten doch mal in des Herrn .»eisters 
Stube kommen. Jräulcinchen!" 

So hatte es sich Johann Peterkow auf deni 
Wege hierher ausgemalt. Das sollte einmal eine 
Ueberraschung geben. Steif und feierlich iah er ihr 
entgegen. 

„Nun, wie hat es sich aufgeklärt. Juhann?" 

Statt der Antwort knotete er umständlich an 
dem großen, rotgcbliimten Tuch herum, das er vor 
sich ans dem Tisch hatte. 

..Ich werde Dir helfe»", sagte sie ungeduldig. 
Er aber risz »u» so hestig daran, das; die Zipfel 
auseinander sprangen. 

Mit beiden Händen hob er etwas heraus. 
„Es hat seine Richtigkeit gehabt. Fräuleinchen. 

und ich gratuliere auch schön!" 
Ruth Wendebühl fühlte den Boden unter sich 

weichen, sie erschrak in heftigster Weise. Eine Ah-
nung stieg in ihr ans. Der schwere Brief zitterte in 
ihrer Hand. 

„Lag mich jetzt allein, Johann." sagte sie. Er 
ging ilnwillig. und als er drauhen war. nah», sie 
rasch eine Schere und schnitt de» derben Umschlag 
auf. Ein unverschlossenes Schreiben fiel ihr ent-
gegen. — 

Die Hamburger Bautsirma Steffens»» sandle 
ihr laut Order des Herrn Friedrich Wilhelm von 
Biberstein die am 7. Juli 1896 von ihm für sie 
eingezahlten und am 15. August 1908 abzuführen-
den 30.000 Mark nebst Zinsen von I2.Ü00 Mark bor 
unter Beifügung seines ebenfalls zur Aushändi-
gung iibergebenen Schreibens. 
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.st. Für eine solche Empfehlung danke» wir. Sol l 
also T r . Peer, wie rus den seilen des gegneri-
icl^'ii VlntlcS resultiert, unser Voot werden? 

M i r Allein genzen Auftreten in Presse und 
Pcrsnininiunff 'ck»adcn die Gegner de,» Glinde 
und seinen internationalen öfflicnuncien sehr. 
Taniber später mehr. ? . :){.) 

Heine Furcht, aber fester Wille.. 
Zum Proieste gcgcit dns neuerliche 3»?° 

Land-schicken eines Landesvcrwefcrs ivurdcn in 
Vaduz. Tricsenberg und Bnlzers Periaminluu-
g:n abgehalten. An Vadu^»erschienen gegen 70. 
in Triesenberg ca. 200 und i n Balzers über 180 
Bürger. E r hcrrsclte nchigcr, abex ireuciger und 
entschlossener Wil le, sich nicht mel,r einen aus-
ländischen Vogt durch Einsndeluna einiger.Her-
Xtn mrfvürdenl zu lassen. Mac, man einem Teile 
des Volkes cuch »od! so Tinge vorgeb.'N. W i r 
bestellen und verlangen eine rinfaiirtistf:« Regie
rung und lassen uils »icht inelir von unser»! 
Verlangen abbringe«. T ie in den betreffenden 
Versairanlungen gemachten 

E » t s ch l 'i c K ii Ii ci c n 
Iciiili.'ii: 

»Räch Anhörung von Referaten und ge>val-
teter Diskussion über die Landesverlveser-Fraae 
beschlieften die heute am 25. April 1920 versani-
melten Bürger: 
1. Der ProrestresolMion der Verfannnlung in 

Triefen va», 18. Zlpril 1920 und dein Pro-
testtelearauml an <2c. Durchlaucht den Lan-
desfürsten wird vollinhaltlich zugestimmt 
und kleichzeitia die bestiimilte l̂ rwmtung 
ausa/!sprochen, das, auch ei» Inländer als 
Regierungschef bestellt werde. 
Die Bersmmnlung erklärt umweideutig und 
feierlichst, das; sie nur mehr einer aus ein-
heimifcheri Bürger,, bestellten kollegialen !»e-
gierung anerkenn«» und ihr Vertrauen ent-
lMenbringey kann. Air «rsmwNeM BK-
«er Mten unser Volk stir fähig, das Land im 
NnverstSndnis mit den, Mrsten .1» regit-
ren. 
Die versmnmelten Bürger erkläveii in glei-
cher Weise, das; si« einer solchrn Regierung 
rhre volle Unterstützung zur Stützung und 
Wahrung der Autorität anaedeihen lassen 
werden. Wir protestier«« gegen den Bor-
wms. daß wir keine Autorität anerkennen 
und keine Ordnung wollen. 

4. Diese Entschliefjung ist zur Kenntnis des 
Landesfürsten und der jetzigen Regierung 
A\i bringen. 
Die Gegenpartei wird eingeladen, Inländer 
als Änndidaten für den Posten der Gesamt-
rqperung zu nominieren und die Bestellung 
der Regierun« nach Aussprache mit der 
Bolkspartei gemeinsam zu veranlassen. Die 
ve^amm-elten Bürger sind der Nederzeu-
gung, daß bei gegenseitig gutem Willen eine 

«das genieinsani« Vertrauen des Volkes be
sitzende Regierung aus Inländer» bestellt 
werden kann." 
Dies« Entschließung spricht eine niännlliche. 

offene, feste aber nicht minder versöhnliche Spra-
che. Wenn sich die Gegner ebenfalls -so zum Fr ie-
Wtv herbeilassen, ivevden, dann haben wir bald 
rline einheimische Regienuig. Beschäniende i'luf» 
tritte für einen ausländischen Vogt sollten nicht 
mehr vorkoimnen. 

Z u erwarten ist. das; man in Wien wie in 
Vaduz endlich die Zeichen der Zeit verstehen 
wird. W i r schätzen die Persönlichkeit Dr . Peers 
d:ni» doch so hoch ein, daß er unter diesen Um-
ständen die Stelle nicht ajiitintmt, den» er 
müßte von Anfang an einem großen Mißtrauen 
begegnen uind geradezu in feindliche Stellung 
mit einem Großteil des Volkes geraten. Von 
einem segensreichen Wirken kann die Rede iikljJ 
sein. Ebenso kann ein anderer Ausländer bei 
uns keine Verweserstelle nbmiehmLi». Das Vog-
teiivesen wird wohl ein Ende haben. 

•WS**' Nun fordern wir die Kortfchrittliichc 
Bürgerpartei auf. in, Sinne vorstehender Ent-
ischließung von ca. 450 Mann oder mit der 
Triesneiversninmliing von ca. 600 Mann auf, 
in friedlicher Weise Kandidaten für die Regie-
rungsposten zu nennen. M i t der Volkspartei 
geineinfmn soll die Regierung gestellt werden. 
Jetzt, ihr ruhigen Bürger, bietet Hand zu einein 
chrbichen Friedcni ' 
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I n seitlicher »no uniiveidcuiiger Weise 
den diese Bürger auch erklärt, daß ne Ruhe und 
Friede und die Autoritär aufrecht criy>!ten woi-
ICH. Alle gegenteiligen Ausstreuungen n»d bös-
>v I'ige Gründungen, die als Mit tel uim Zweck 
dienen. Zweck ist aber, die Volksvartci durch 
Verlcuii.dunqen herunierzuiev'xi. 

Nu» heraus mit der Svlnclie! 

Wo frei die Semse springt. 
Schreier dieser Zeilen gehört nicht gerade 

zu den Hitzigsten in der politischen Bewegung. 
Was er aber om letzten Soiintaa in Eschen >»>id 
nachher in Palzcrs gesehen und gehöl, hat, d.iö 
möchte er dem Leser zum vergleichenden "Jlai)--
dcnken bieten. Sluffält.g war schon die 'Art der 
Ztimmuiigsiuache im Unterlc-nd vor dem Sonn-
tag. so wird glaubwürdig erzählt: M i t Religio» 
und Fürst, gegen die oigcblich die Volkspnrk'i 
kämpfe, wurde aufgerüttelt und der Unterländer 
nach Eschen gebracht, sonderbar iit denn doch, 
daß diese Leute 'immer die gleichen auf die Ei»-
fnlt des Volkes spekulierenden Aufrüttelrmgs-
mittel, die u n iv c. h r sind, haben. Wie anders 
an der Versaiiimluiiq in B.'.lzers. Ivo auSdrück-
lich betont wurde, es werden Redensarten hitt-
iiber, soweit sie über das Parteiprogramm hin-
arisgehen, nicht geduldet werden. I n Bauers 
ivurde in offener, aber ruhiger Sprache cufge'-
klärt, keine Spur von Aufhetzung, wohl aber 
Bekuiidigung des ernstlichen Willens, daß Liech-
>>.'i.'stein kein Platz mehr für eine ausländische 
Rexkierung ist. I n Esch?» fiel besonders die 
lcharfe. ja bis ans Aufhetze» hemureichcnd'c 
Sprache ixs Herr» Landteqspräfiidcntcn Walser 

, auf. Ist es nicht merkwürdig, das, dieser Man», 
der der geistige Vater der ganzen Betveguug seil 
Anfang November 191« bis heute ist. eine sol-
che Sprache führen kann? E r und T r . Ritter 
haben doch vollständig den Plön zum 7. Novelli
er geschmiedet. Herr Wr'lser ivird doch noch wis-
icn. wie er sich nihmic. das; einer seiner Bor-
f-chnen c'.n Lnndaminaiw geivesen sei und das; 
er sich äußerte, solche müsse es auch miu geben. 
Vo» ausländischen Vögten seien wir lange ge-

.rntfl regiert worden. Aber Herr Walser hat da
mals noch inehr in und außer dem „Kirchthaler" 
gesagt und ebenso auch i r M c r . Heute aber 
kommt der gleiche Herr und wil l die void ihm 
ii.'uir,od>tc Ben-egu».,. niederkämpfen. E r hat 
lin Eschen einer Wehr gerufen. Ist das nicht ein 
sonderbarer Wechsel uiiter dem Monde? Dein 
Herrn Präsident«!, hätte es eher angestandei,. 
eine vermittelnde Rolle zu spielen und daß er 
dies nicht tat, fonderi« sich zu den eifrigsten Air-
hängen! der Gegner rechnete, das iol l sich jeder 
Oberländer gut einprägen. Früher wate er stets, 
er sei bei keiner Parte i . 

In Balzcrs ivurde eine im Gerste de» Eirt-
gegenkonnncnS gehaltene Entschließung gefaW. 
in Eschen dagegen eine absageirde Entschließung. 
Ter Vergleich 'ist so lehrreich wie nur »röglich. 

Ausgefollen ist in Eschen die Anwesenheit 
und zum Tei l die Sprache der Herren J a g d « 
Päch te r . Es macht den Anschein, «ls handle es 
sich um eine Iägerpnrtei. Volk, merke es. Jagd-
frerrnde helfen bei .uns sinnier zusammen. Es 
ivar köstlich, wie. als die Volkshmnne gesungen 
ivurde. bei den, Worten ..wo frei die Gemse 
springt", diese Herren ihr Iägerlnitleiii schwenk-
ten. J a . to'e Genre» dürfen ..frei" springen, 
aber die Liechtensteiner sollen nicht freie Bürger 
einer Monarchie, sonder» Gcvogtete sein. Ist, 
das nicht ein Treppcntmn unserer Landesge-
schichte? E i n Bürger. 

Liechtenstein. 
: Die Fiirchteliwcher. (Eiliges.) Schon mehrfach 
ist rms gegenüber der Vorivurf erhoben ivorden. 
wir wollen drohen, dann (^schwächend, fürchte» 
machen. Wie schreibt denn das gegnerische Mat t? 
In Nr . 31 wird unverhüllt ei» fürchterliches 
Strafgericht angekündigt, da wir idie Minder-
heit, wie stets gerne betont wird). Rechenschaft 
ablegen sollen über unser Tun uird Treiben. 

I n einer ander» Nummer wird Bezug ge-
nomiike» auf das Stäbeklirrcn im Schulhause in 
Mannen!. — I n andern Nummern der gegncri-
schen Presse folgen ähnlich« Wendungen, die uns 
Furcht einjagen sollen. E s ist auch bekannt, daß 
eift Abgeordneter vom Scheibenschießen auf dem 

Eidgenossenschaft Rücke» der Uiileriändcr-A^aeordneteii sprach 
uiro daß ftck ein wohlbekannter Unterländer au-' 
Nene, er habe am 12. November einen gelude-' Der Milchpreis. T ic 42. Telcgicrienveria»»»-
nen Revolver gehabt. Tieje Trohunqcn. denn lung der iiordost'chwe^erischcn Milchprvduzeu-
i i * solche inüssen w r sie auffassen, ziehen nicht ten war so stark besucht, wie nie zuvor. Sie haue 
iiicljr. Nicht iivir Gewalt wollen wir dein UII- sid; mit dem neu getroffenen Abkommen, zwi-
verstand drohen. E s ist aber nichisdestoiveniger jchen dem Zcntrelvorstano der Milchprodi^en-
e^nmnl notwendig, daß aucki Oberländern die ten und den, eidgenössischen Ernährnnqsamt zu 
Furcht anigelx.'« und der Mu t koinincn könnte, beschäftigen. Ter Genehiniguiui des Abkoin-
E i n Großteil der Oberländer ist diele heraus- mens, das für den Landwirt eine Niedrigerstel-
fordernde Sprache endlich iatt. Viele Oberländer lung der Milcheinnahuien um 2 Rp. Pro Ki lo 
verkaufe» ihr ..Häutlein" nicht so leicht. T ie bedeutet, wurde aus der Versammlung -charfe 
Füichtenucher dürfen sich einer Täuschung nickt Opposition gcnwcht. V o „ einzelnen Seiten wur-
mehr hingeben. Wenn anch noch so oit versichert de beantragt, das Abkommen alnniehnen. dech 
ivird. imrn sürchie sich nicht. Furcht kennen wir endete die bewegte Ausspraclie »rii der Geneh-
ebenfalls keine. I n einem zivilisierten Lande inigung des Abkonimcns. Glcickne.Iia ivurde je-
sollte man sich »icht so nnssprechen »iüssett; aber doch eine Protestresolution encienommcn. in 
das Echo klingt wieder. T ie Zeiten für die Re- welcher gegen die starke Belastung der Land-
giernngsküiiste ' eines Ausländers sind ivills ivirischaft beim Proisabban Stellnna genoin-
Gott vorbei - und kehren nicht mehr wieder, mm ivird. 

Tas ist der feste Wille vieler Bürger. > Die Aöaul- und Klauenseuche nimmt zu! :>krfj 
Feststellung. Ter Ausschuß der Volkspartei den letzten Mitteilungen über den -tand der 

erklärt ausdrücklich, das, er alle im Widerspruche 2 1 * Nck, eine Zuua me der ver.euchten 
mit den, P.'rteip.ogra„u» stehende Aeußeruu- Z^e. »'» >»tt Wo -tuck R ^ i e h . 151 
flen über Religio» und Fürst ablehnt und W i r ^C'^SJ&^-ri r w ? Ä , tSt 
die P r r le i eine Verantivortung nicht trägt. T ies Ml ^ ' ' r * r^r^ C n KS.U,? w 
cutaeae» nlli<ii ''lu-streuunaen T , . r >s..zi.<,„>' 2 2 u ° e t u r f - ^>ir Itarksten helingeiucht ist der 
cnig.gen ai».n .iu-,trcuu»ge>l. . u l Uuspliu,.. ftant0n % m a n b , n i t 5 0 1 , 2 t i i r f i l t 5 2 

. Lawenawerk. Wie wir aus sicherer Quelle Ställen. Ter Kanton Bern hat die nioisten nene 
erschien, imd die Materialien für die Justalla- Msle (10 Ställe mehr «ls in der miheren Be-
tionen in Franksurt a. M . . sowie in Wien bc- xichtswoche). I n 11 Ställen und liier Ml S t . 
m t s lagernd und werden erster- sofort »ach gemeldet. In allen neuen Fällen ivurde zur 
Aufhebung der durch die französische Besetzung Keulung geschritten (2V1 Stück,, 
verursachten Schwievigkeitieiii von dort nech B a - Aus dem Kmito» lFreiburg meldet das Bu l -
duz abrollen, während die in Wien lagernden leti» 12 Ställe mit 234 Stück, wovon 7 Ställe 
Materialien sofort nach Erhalt der durch die »,it 115 »citc» Erkrankungen, 
fürstl. Gesandtschaft in Wien bei», Staalsanite Es ist somit auch imiter alle Vorsicht am 
für Finanzen erbetene Ausfuhrbewilligung ab- Platze, den» trotz andanernden Kainpfes gegen 
rollen werde». Nach Eintreffen dieser Mnteria- den Stallfeind ist es nicht gelungen, die Seuche 
lien ivird mit der Moniierung der Hansinstal- einzudämmen. I ,» Gegenteil: und die starke 
lationen in säintlichen Orlschaiten gleichzeitig Zunahme soll die bedrohten Landesteile vermi-
begonneil werden. ° lassen. >rn den Gegenmaßnahmen nicht zu er-

Balzers. (Eingei.) O e f f e n t l i c h e A n - lahmen, 
f r a g e ! I m Tezcmber vergailgeiren Jch reS ' . « « i i * « oder Wahrheit? I n Bern zirkui-iert 
wurde uns armen Bauern Liechtensteins von der tarrrnufig das Gerücht, dan ein neuer General-
Zentrale das Vieh, das mir durch die große streik nnnnttelbar bevorstehe. Es werden der 2<>. 
Notlage des Futtennangels wolil oder übel ver- »nd 27. Apr i l als Zeitpunkt deS L-treikbeginnes 
kaufen »ilißten. zu», Tei l mit schlechten Kröliiem bezeickmet. 
und etivc^. Franken im Jänner anbezahlt. in i t ' Vor einem Poststreit? T ic vom Zentralvor-
den Tröstungen, der dritte Tei l in Bälde in st«»0 des Verbandes eidgenössischer Postange-
Frankengeld ausbezahlt zu werden. M t heute stellten einberufenen Genevalvenaininlungen 
sind bereits 4 Monate verflösse» uno die armen sämtlicher 51 Verbandsfektionen Wim Zwecke 
Bäucrlein. die diese Frankeni schoir längst benö- der definitiven Stellungnahme für den Fa l l , 
tigen. lägt ma» noch immer mit Sehnsucht'auf daß der Mini-inalbetrag der Teuerungszu age für 
die restlichen Fränklein ioarten. wie lairge noch? 1920 unter die vom Nationalrat bnchlossenvn 
Bielleicht iwch solange, bis alle Viehverkäufer F r . 2300 zu stehen käme, sprachen »ch in gehe,-
sich eines schönen Morgens in SchaM einfinden wen Abstimmungen durchwegs fast eiiisriniitr.fi 
und gewissen Herren einen kräftigen guten Tag für den 'Anschluß air eine allfallia von^der Ge-
sagen! faintheit des cidgen. Persmals beicklonene Ar-

Habe» diese Herren gegenwärtig sich etwa beütSniederlegung aus. 
nur mehr init der Landesverweier-Einsetzung z u ' ' Ste ist iiberrebt. It>s Basler'..Vorwärts" ist 
befassen und vergessen sie uns hiebet? Sollte,? kürzlich eine langatmige Artikelserie über ein 
ste noch nicht bald Zeit finden zu obiger Aus- konminilistisches Schul- und ErsiehungSpro-
rechrning beziv. Auszahlung^ ,0 wird der Ban- gramm erschienen, in der mit tönenden Redens-
criröuild ihnen hilfreich beistehen. Diese lmigniü- arten dargetan wird, daß die Erziehnng künf-
ligeil Bauer» sind jetzt mit dem noch schweben- tighin vollständig Scck>e der Gewntaesellschaft 
den Kapitele zufriieden. ste abstrahieren von den sein muß. T ie Familie hat zur Erziehung nichts 
Zinsen, die das gut angelegte Kapital in genann. »rehr zu 'agen. denn, hören wi r : 
ter Zeit abgeworfen. I „ Das bruchige und düntige Gebilde. 

Triefen. (Eing.) E n t g e g n u u « . 1. Wenn das heut- noch ^Familie heißt. M eine Schale 
d^s Landgericht niemand mehr b r a u e n lvirrde ohne .Kern. Und dies »t. von, standvnnkr der 
als Schreiber, würden die Gerichtsbeamten ein Entwicklung, noch der günstigere F a l l . Denn 
behäbiges Leben fiihren können. der Kern kann, wo er noch vorhanden ist. nur die 

2. Ter Landesr-erweser soll nach meiner An- Konzentvatlon r^ktionarer. «eq-,MartSsremdcr 
ficht ein Amtsinan» sein, der im An,te lveder be- ^ zukuirstsfcnu)lrcher Interes,-» rmd Tenden-
sondere Freunde noch Feinde kemrt und io l l vom m Inn. T ie Fannlie mit 'ihrer Tradition >deS 
Volke vorgeschlagen und als Inländer geivählt Pnvatbenbes. ihrer Weltamch-nmng i. | » 
werden. Wenn der Einsender und seine Freunde vldutlismus. ihrer Teichen, der Selbsterhal-
glaltben. sie seien das Volk, wollen sie bitte die »una. -rhrer Ethrk des Eao.sn.uK st h'M.sch 
Lebensmittelschuld übernehnlcn. Tas Volk hat "wleb . . . . Zievolution Mhttix Un %o> 
ne schon längst befahlt ' . den unter den F i w n t iort und macht ihre Form 

8. Nächstenliebe!' Ich möchte nämlich ...ch T ° s sozialistisch- Zeitalter hat m ^ 
Landesverweier iverde... iv i - nocl, ...ehr solche Funktionen .kew Ob.ekt. nir ihr- Jj^ trnuz 
sind. Ich würde tarnn oftmals d. A u s g a u g s - keine Bed..ri>i.:sie. ,..r chr « w i u W « tm 
tür» ükk i-n Vorausi-tzuiig-n ».ehr. E s erklart ne n.r iwer-

l t " j f l ü s s i g . S ie ist erledigt. Au die Stelle der F a -
inilie tritt — die Äoiiiimtnc". 

Tas wissen die Sozialisten ganz genau, daß. 

M i t Volksprirteigniß L. B . 
Vaduz. Herr Ingenieur Ju l i us Gruder wird 

diese Woche i n Liechtenstein eintreffen, und wcnn'eiiimal" die FämÜi'e""intergraben ist. dse 
neuerlich einen öff-tttlichen Vortrag in Triesen Gesellichaftsordnung zr^ainmenkröcht. 
über die Lc-N'ena-Angelegenheit halten. B ru^ le r als i n diesem „Erziehnngsprogra.nm' 

kann mail die Familie wohl nicht abtu». Uns 
aber, die wir die Fcini l ie als das Ursprünglich-. 

Sie mußte sich zusammennehmen, um den et-
was schwerfälligen und langatmigen Geschäftsstil 
zu verstehen. Mehrmals las. sie das Schreiben, 
endlich begriff sie, Onkel Biberstein würde vielleicht 
niemals wiederkomme» aber er schickte ihr — 
Geld — Geld!" 

Wollte er sich damit von ihr loskaufen? War 
dies jenes Recht, das er aus einer freiwillig über
nommenen Pflicht herleite? Sie vergab, die steifen, 
braunen Scheine zu zählen. Auch seinen Brief z» 
lesen übersah sie. Nur eines dachte sie: Er kommt 
nicht, er schickt Geld. Aus dem alten Stuhl nebenan 
hatte sie in seinen Armen ihr Kinderleid ausge-
weiut, ihre 5iinderfreude herausgesubelt. Verband 
das nicht bis ans Lebensende? Konnte sich das ab-
lösen lassen und mit Geld? 

Eines nur gab ihm dieses Recht — der Tod. 
Aber sie konnte nicht glauben, daß er gestorben sei. 
Sie, die den Tod, diesen gierigsten all.er Schuldner, 
bei dem Vater gesehen und seine Härte gemildert 
hatte, zitterte bei dem Gedanken, daß der Grausame 
auch nach Biberstein seine Hand ausgestreckt ha-
den könnte. Alles in ihr empörte sich gegen diese 
Annahme, denn wenn er gestorben, wäre ja die 
ganze Hoffnung ihrer Jugend mit einemmal zer-

schmettert. Verzweifelt sann sie hin und her,'abe^ 
nichts blieb, als der trostlose, von niemand zu bis-
antwortende Seufzer: „Wo ist er? Warum kehrt 
er nicht zurück?"' 

Erst langsam zitterte ein schwacher Lichtscheip 
in ihrer Seele auf. Wo war denn sein Brief, der 
gemäß der Mitteilung der Bankfirma bei der Sen
dung sein sollte. Sic tastete nach ihm und entsalteke 
ihn. — 

„Meine liebe, kleine Ruth", stand da. Ter Brief 
war ja auch schon vor 12 Jahren geschrieben, -r 
„Wenn Du meinen Brief und das andere erhältst, 
wirst Du vielleicht mehr denn je eines Freundes 
bedürfen, denn mich hat in diesem Fall das fremde 
Land nicht herausgegeben. Wäre ich bei Dir, wllr-
best Du beides nicht empfangen. Nicht wahr, das 
verstehst Du? Dann wäre ich ja lineder würdig, für 
Dich einzutreten. Di r alle Schatten fernzuhalten 
und Dein Leben zu lenken. Jetzt aber mußt Du es 
allein tun. Denke nicht, dasz ich etwa Deinem Va-
ter das Recht dazu abspreche. Aber der Arzt hat ein-
mal bezüglich Deines Vaters eine - Aeuherung zu 
mir getan, die mich mit Ernstem rechnen läht. Weni 
es eingetreten sein sollte, verliere nicht den' Mu?. 
Ich weiß, das, Du rein »nd tapfer bleiben wirst. 

so gewiß wie ich' weiß^ daß meine Liebe zu 'D i r "erst 
mit dem Tode stirbt. Dieses Bewußtsein wird: Dich 
lehren, wie Du das Geld am richtigsten z» verwen-
den hast. Es soll Dich vor allen Dingen frei ma-
chen. Ob Du, wenn Du meinen Brief liesest, schon 
empfunden, daß es Fesseln legen und Fallen stellen 
kann, weiß ich nicht. Dich soll keine Sorge quä-
len.. Aus den Nächten, die ich an Deinem Bettchen 
gesessen habe — selbst noch mit Kindergefühlen —, 
aus den Tagen, die Dich mir jauchzend in die Ar-
me getrieben, nehme ich mir das Recht zu einer 
Bitte. Werde niemals das Weib eines Mannes, 
den Du nicht von ganzer Seele liebst. Frage Dich 
zuvor, ob Du ihm allezeit willig Deine Sorgen 
beichten, ob Du ihm Deine Freuden »»jubeln kön-
nest, ehe Du Dich ihm zu eigen gibst. Tann erst, 
liebe, kleine Ruth! 

Diese Sendung soll Dir an meinem 37. Ge-
burtstag zugehen. Vielleicht, daß Du an ihn denkst 
und für mich betest — weil Du sicherlich' meines 
Lebens dunkelste Stunde kennst. — damit ich mich 
bezwingen lerne — und wenn es mit mir nicht an-
ders bestimmt ist, auch in fremder Erde ohne die 
Blumen der Liebe sanft schlafe. 

Immer Dein Onkel Biberstein." 

' tfnif Mörgen' M b ' " M K ^ M O M i M d m ein 
.neuer Tag, ein Tag, an dem große Pläne geschmie-
det »nd Zukunstsbrücken gebaut wurden. 

> Förster Kohlschmidt saß auf des verstorbenen 
Rittmeisters Arbeitsstnhl und vertrat Vaterstelle an 
dessen Tochter. Sie hatte nichts vor ihm zurückge
halten. Aus dem Samen seiner. Lehre war ihr die 
Kraft gewachsen, anch über das zu sprechen, w-s 
ihr innerstes Herz bewegte. Diese Stunde mackte 
ihn froh und stolz und er erkannte ihr Herz mit 
seinen Wünschen und ward ihr Vater und Lehrer 
zugleich. Ruth hatte nun den festen Vorsatz gefaßt, 
auf dem väterlichen Gute zu bleiben, es wieder 
hochzubringen und zu warten auf ihn — den Ge-
liebten. Herr Schmitt hatte in Ruths Auftrag eine 
genaue Zusammenstellung aller zu begleichenden 
Forderungen angefertigt. Darnach blieb immerhin 
noch eine hübsche Summe übrig, um das Nötigste 
für den Piehstand und die Gebäude zu tun. Wenn 
alle Kraft aufgewandt wurde, mußte es gehen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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